
zürich – Fünf Orte, drei Kontinen-
te, eine Pressekonferenz: Swissclean-
tech macht, was er fordert. Der Wirt-
schaftsverband nachhaltig orientierter 
Unternehmen, im vergangenen De-
zember gegründet, hat dank der Inf-
rastruktur seines Neumitglieds Cisco 
Schweiz seine Cleantechstrategie für 
die Schweiz ressourcenschonend vor-
gelegt.

Eine wachsende Weltbevölkerung, 
ein zunehmendes Konsumniveau, Res-
sourcenmangel und Energieengpässe, 
solche Probleme drängen auf die poli-
tische wie auf die wirtschaftliche Ta-
gesordnung. Sie müssen gelöst wer-
den. «Swisscleantech steht dafür, Pro-
bleme als Chancen wahrzunehmen», 
sagte sein Präsident Nick Beglinger am 
Freitag bei der Vorstellung der Strate-
gie in Zürich. Gerade die Schweiz sei 
prädestiniert, die Chancen zu nutzen: 
So wettbewerbsfähig und innovativ 
sei kaum ein anderes Land. Es sei füh-
rend im öffentlichen Verkehr, beim 
Konsum von Biolebensmitteln und 
bei der Wiederverwertung von Papier, 
Glas und Plastikflaschen. Mit Minergie 
habe die Schweiz den national erfolg-
reichsten Standard nachhaltigen Bau-
ens. Dagegen hapere es bei der wirt-
schaftlichen Nutzung dieser Stärken. 
«Es geht darum, die Schweiz inter-
national als Cleantech-Vorreiter zu 
positionieren», sagte Beglinger. «Von 
Brüssel bis Peking und Washington 
soll die Schweiz mit Cleantech assozi-
iert werden», fügte Chris Häuselmann 
in San Diego hinzu, der Swisscleantech 
in den USA vertritt.

Griffige Klimapolitik
Unmittelbares politisches Ziel von 
Swisscleantech ist es, in der Schweiz 
einen griffigen Klimaschutz zu veran-
kern. Die Schweiz solle sich dazu ver-
pflichten, den inländischen Kohlendi-
oxidausstoss bis 2020 um 20 Prozent zu 
verringern und nicht nur um 10 Pro-
zent, wie der Bundesrat vorschlägt. 

Der Nationalrat hat dem im Juni auch 
auf Druck von Swisscleantech im Juni 
zugestimmt. Im Dezember berät der 
Ständerat darüber. 

Aus der Sicht des Verbandes 
braucht es aber zusätzlich verstärkte 
– auch staatliche – Anstrengungen zur 
Förderung von Cleantech. Dazu ge-
hört die Einrichtung einer zentralen 
Cleantech-Anlaufstelle ebenso wie ein 
Informationsdienst, der einen Über-
blick über alle cleantechrelevanten 
Innovationen in der Schweiz gibt. Dar
über hinaus sollten Cleantech-Inno-
vationsparks eingerichtet werden. Ein 
möglicher Standort: der Militärflug-
platz Dübendorf. In seiner Cleantech-
strategie setzt der Verband auf eine 

Zusammenarbeit von Wirtschaft, Be-
hörden und Forschungseinrichtungen. 
So ist es kein Zufall, dass Bundesrätin 
Doris Leuthard am Dienstag den Mas-
terplan Cleantech vorlegen wird. Zur 
Ausarbeitung waren auch die Wirt-
schaftsverbände herangezogen wor-
den, darunter Swisscleantech.

Monte Rosa-Hütte in Singapur
Wie Cleantech zur Wirtschafts- wie 
zur Exportförderung beitragen kann, 
zeigt das Beispiel Singapur: Dort baut 
das Singapore ETH Center (SEC) ein 
Forschungszentrum für nachhaltige 
Stadtentwicklung auf, das im Septem-
ber gestartete Future Cities Labora-
tory. Eines der Projekte: Der Aufbau 
einer «Monte-Rosa-Hütte» im Stadt-
staat. Laut Remo Burkhard vom SEC 
solle wie in der Hochtechnologiehütte 
oberhalb Zermatt auch am Äquator 
ein fast energieautarkes Gebäude er-

richtet werden. Die Bedingungen sind 
entgegengesetzt, aber das Ziel ist das 
gleiche: Ressourceneffizienz. Das Fu-
ture Cities Laboratory wird zu einem 
guten Teil von Singapur finanziert. 

Dem Verband Swisscleantech gehö-
ren inzwischen 150 Unternehmen von 
ABB über Ringier und den Personal-
vermittler Egon Zehnder bis zu klei-
neren und innovativen Unternehmen 
wie dem Leichtbetonhersteller Cobiax 
und Heiq an, das unter anderem Tex-
tilplanen zur Reinigung ölverseuchter 
Strände entwickelt hat. Er sieht sich 
als Vorreiter einer nachhaltigen Wirt-
schaft an, aber nicht als Gegner be-
stehender Verbände. Das wurde auch 
auf der anderen Seite registriert: Eco-
nomiesuisse hat Swisscleantech wie-
derholt Avancen gemacht. Viel Ehre 
für einen Verband, der erst im vergan-
genen Dezember gegründet worden 
ist. �� l�STEFFEN KLATT

Bauen an der grünen Zukunft

Zukunftsprojekt in der Wüste: Eine Schweizer Delegation von Swisscleantech-Unternehmen besucht die im Bau befindliche Stadt 
Masdar im Emirat Abu Dhabi, die keine fossile Energie verbrauchen und weder Kohlendioxid noch Abfälle produzieren soll. �Bild: pd

1611
Kumpels leben gefährlich. Das gilt 
jedoch nicht nur für die Bergwerks-
leute in Chile, sondern in noch viel 
grösserem Ausmass für chinesische 
Grubenarbeiter. In China kamen 
im vergangenen Jahr nicht weniger 
als 2600 Menschen bei Grubenun-
glücken ums Leben, was offenbar 
auch für die chinesische Regierung 
zu viel ist. Als Gegenmassnahme 
hat sie darum in diesem Jahr schon 
1611 illegale Kohlebergwerke 
schliessen lassen. ��(jl) 
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Weko genehmigt 
Sunrise-Verkauf
BERN – Die Wettbewerbskommission 
(Weko) hat nichts einzuwenden gegen 
den Verkauf von Sunrise an die CVC. 
Die vorläufige Prüfung habe keine An-
haltspunkte geliefert, wonach der Deal 
die Verhältnisse im Schweizer Mobil-
telefonmarkt strukturell verändern 
könnte. Nach dem Verkauf von Sun-
rise an den luxemburgischen Finanz-
investor CVC Capital Partners Group 
gebe es im Mobilfunkmarkt weiter-
hin drei Anbieter, schrieb gestern die 
Weko in einer Mitteilung. Damit blei-
be eine gewisse Dynamik im Wettbe-
werb erhalten. Eine vertiefte Prüfung 
des Verkaufs sei deshalb nicht nötig, 
finden die Wettbewerbshüter.

Definitives Ja Ende Oktober
CVC hatte Mitte September angekün-
digt, die Sunrise – eine Tochter der 
dänischen TDC-Gruppe – für 3,3 Mil-
liarden Franken zu kaufen. Die Dänen 
hatten Sunrise vor rund zehn Jahren 
erworben und seit Jahren einen Ab-
nehmer für sie gesucht. Pläne, Sun-
rise an France Télécom zu verkaufen, 
scheiterten am Veto der Weko. 

Damit der Verkauf an die CVC zu-
stande kommt, muss laut Sunrise nun 
noch die Eidgenössische Kommuni-
kationskommission (ComCom) und 
das Bundesamt für Kommunikation 
(Bakom) ihren Segen geben. Die Ent-
scheide dürften bis Ende Oktober ver-
öffentlicht werden. ��(sda)

Weniger Lohn für Frauen
BERN – Frauen sind gemäss einer 
Untersuchung des Büros für arbeits- 
und sozialpolitische Studien (BASS) 
bei der Erwerbsarbeit nach wie vor 
diskriminiert. Die Studie stellt für die 
Privatwirtschaft eine nicht begründba-
re Lohndifferenz von 9,4 Prozent zwi-
schen Männern und Frauen fest. Bes-
ser schneiden einzelne Branchen ab 
und am besten der Bund. Im Vergleich 
der Männer- und Frauenlöhne am 
besten abgeschnitten haben die Bun-
desverwaltung und die Bundesbetrie-
be. Dort beträgt der diskriminierende 
Lohnunterschied 3,5 Prozent.

HP baut Stellen ab
BERN – Der Computer- und Techno-
logiekonzern HP baut in der Schweiz 
bis Ende 2012 rund 150 Stellen im IT- 
Outsourcing ab. Weniger stark als be-
fürchtet fällt dagegen der Stellenabbau 
bei den von HP übernommenen Mit-
arbeitenden der Berner RTC aus. Bis 
Ende 2010 gehen hier 45 statt 90 Stel-
len verloren. Grund für den Stellenab-
bau ist laut HP die zunehmende Auto-
matisierung in den Rechenzentren.

Schrumpfender Automarkt
MÜNCHEN – Der europäische Auto-
markt ist im September erneut ge-
schrumpft. In den EU-Staaten und den 
drei Efta-Ländern Schweiz, Island und 
Norwegen ging die Zahl der Neuzulas-
sungen im Vergleich zum Vorjahres-
monat um gut neun Prozent auf 1,26 
Millionen Autos zurück. In Westeuro-
pa sank die Zahl der Neuanmeldungen 
um 10,5 Prozent, wie der europäische 
Herstellerverband ACEA mitteilte. 
Grund für den Rückgang ist, dass in 
den meisten Ländern keine Abwrack-
prämie mehr bezahlt wird. ��(sda)
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Der Chemiekonzern Clariant 
schliesst bis 2013 den Stand-
ort Reinach im Baselbiet. Mit 
dem jüngsten Abbauschritt 
verlieren 87 Personen ihren 
Arbeitsplatz in der Schweiz. 
27 Stellen fallen weg,  
der Rest wird verlagert. 

muttenz – Vom neuerlichen kon-
zernweiten Stellenabbau sind nebst 
dem Standort Reinach auch Fabriken 
in den USA, Kanada und der Türkei 
betroffen. Sie werden alle geschlos-
sen. In Frankreich will Clariant den 
Länderhauptsitz verlagern. Im gan-
zen Konzern werden nochmals bis zu 
100 Stellen abgebaut, wie Clariant am 
Freitag mitteilte. Der Standort Rein
ach wird geschlossen, weil Clariant 
den Hauptsitz des Geschäftsteils Tex-
tilchemikalien vom Baselbiet nach Sin-
gapur verlegt. Das liege näher bei den 
Kunden aus der Textilindustrie, heisst 
es zur Begründung. Mit der Schlies-
sung in Reinach wechselt ein Entwick-
lungslabor für Technische Textilien 
und Veredelung nach Muttenz BL, 
ebenso der Hauptsitz des Geschäfts-
teils Papierspezialitäten.

Stellenangebot im Ausland
Wegen der Verlegung bietet Clari-
ant Mitarbeitern in Forschung und 
Entwicklung eine Stelle am zentralen 
Forschungsstandort Frankfurt an. Ins-
gesamt erhalten 60 Personen ein sol-
ches Stellenangebot in Deutschland 
oder Singapur. Ebenfalls wegen der 
Kundennähe hatte sich das Unterneh-
men erst im Februar entschieden, die 
Produktion von Textilfarbstoffen und  

-chemikalien von Muttenz nach Asien 
und Spanien zu verschieben. Allein da-
mit werden im Baselbiet in den nächs-
ten Jahren 400 Stellen verloren gehen.

Die nun angekündigten Massnah-
men sind der letzte Teil des Restruk-
turierungsprogramms, dem nach zwei 
Jahren bis Ende 2010 rund 3300 Stel-
len zum Opfer fallen. Rund 500 Stel-
len werden bis 2013 aus der Schweiz 
verschwinden. Die verbleibenden 
rund 900 Stellen werden unter ande-
rem in der Anwendungsentwicklung 
und im Management angesiedelt sein. 
Die Produktion wird praktisch aufge-
geben. Clariant wird in der Schweiz 
nur noch in Pratteln (Konzernzentra-
le) und Muttenz tätig sein.

Gewerkschaften sind empört
Die Personalvertreter zeigten sich 
über den erneuten Stellenabbau und 
die Reduktion der Forschung und 
Entwicklung in der Schweiz «zutiefst 
erschüttert», wie die Angestellten 
Schweiz, die Gewerkschaft Syna und 
die Angestellten-Vereinigung Clari-
ant Schweiz gemeinsam mitteilten. 
Als «fast schon zynisch und unethisch» 
bezeichnen die Verbände das Ange-
bot für die betroffenen Mitarbeiter, 
in Frankfurt an einem neuen Arbeits-
platz zu arbeiten. 

Clariant kämpft seit einigen Jahren 
mit strukturellen Problemen: Wäh-
rend die Konkurrenz seit Jahren stark 
auf Asien ausgerichtet ist, wo die 
Textilindustrie angesiedelt ist, ver-
passte Clariant lange Zeit diese An-
passung. Der Rückstand betrage 10 
bis 15 Jahre, hielt Konzernchef Ha-
riolf Kottmann im Februar fest. Die 
Werkschliessungen und der Stellen-
abbau sind die Reaktion darauf. ��(sda)

Clariant verlässt Reinach
In den letzten zwölf Monaten 
ist der Importpreis für Roh-
kaffee um nahezu 40 Prozent 
gestiegen. Die Schweizerische 
Vereinigung der Kaffee
importeure und -röster 
rechnet darum mit einer Er-
höhung der Verkaufspreise.

olten – Die Preisentwicklung des 
Rohkaffeemarktes des letzten Jahres 
sei an einer ausserordentlichen Gene-
ralversammlung Anfang Oktober in 
Olten mit grosser Sorge analysiert wor-
den, teilte die Vereinigung der Kaffee-
importeure und -röster mit. Eine An-
passung der Verkaufspreise des Röst-
kaffees in den kommenden Monaten 
«ist unumgänglich», wie die Vereini-
gung festhielt. Grund für die Preis-
erhöhungen seien Ernteverknappun-
gen, vor allem in Kolumbien und Viet-
nam. Zudem erhöhten starke Regen-
fälle in Zentral- und Südamerika und 
langandauernde Spekulationen an der 
Kaffeebörse den Preis. Schliesslich sei 

der Weltkonsum seit 2000 um ein Vier-
tel gestiegen. Der Hauptfaktor für die 
Preiserhöhung sei die Ernteverknap-
pung bei Arabicasorten und die gleich-
zeitige Zunahme des Kaffeekonsums, 
wie Riccardo Seitz, Mediensprecher 
von Illycafé, auf Anfrage sagte. Be-
sonders die guten Sorten seien in asia-
tischen und Schwellenländern stärker 
gefragt. Die Spekulation an der Börse 
spiele sicherlich auch eine Rolle, sei je-
doch nicht alleine massgebend.

Auswirkungen noch unklar
Zurzeit könne noch keine Aussage 
über die Auswirkung auf den Preis 
einer Tasse Kaffee gemacht werden, 
sagte Julian Graf von Cafetier Suisse. 
Der Schweizer Cafetier-Verband führt 
jährlich eine Umfrage bei den Cafés 
und Cafeterias durch. Diese ist gemäss 
Graf im Gang. Die Resultate werden 
voraussichtlich im Dezember veröf-
fentlicht. Der Kaffeepreis hatte sich 
bei der Umfrage 2009 um 0,78 Prozent 
auf durchschnittlich 3,89 Franken er-
höht. Seit 1999 kletterte er um insge-
samt 19,3 Prozent. ��(sda)

Kaffeepreise explodieren

Steigende Nachfrage und Ernteausfälle lassen den Kaffeepreis steigen. �Bild: pd

Ressourceneffizienz, Nachhaltigkeit und Klimaschutz: 
Aus der Sicht von Swisscleantech sind es Chancen 
für Unternehmen, nicht Kosten für die Volkswirtschaft.
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